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Spaniens Wirtschaftsprobleme beim Ansdiluß an die EWG
Hans-Otto-Glahn, Madrid

Nodi vor einem Jahr erschien der Gedanke, daß 
ein Beitritt Spaniens zur EWG in absehbarer Zeit 

bevorstehe, ja  überhaupt ernstlich erwogen werden 
müsse, völlig inaktuell.

Vorgeschichte

Gewiß, es wurde über die Frage diskutiert, es wur­
den Vorträge gehalten, Aufsätze geschrieben und vor 
allem in wirtschaftswissenschaftlichen Zeitschriften 
veröffentlicht. Es wurde erwogen, ob ein Beitritt zur 
EWG einem Beitritt zur EFTA vorzuziehen sei, ja  es 
gab eine Gruppe, die die Bildung eines dritten W irt­
schaftsblocks befürwortete und es als möglich ansah, 
einen solchen Block aus den Ländern Iberoamerikas 
unter spanischer Führung zu bilden. Aber das alles 
war mehr oder weniger akadem ischer Gesprächsstoff, 
im Grunde rechnete man damit, unabhängig von jeder 
Bindung bleiben zu können, zumal schließlich ein Bei­
tritt zur EWG nicht nur in  wirtschaftlicher Hinsicht 
Bindungen bringen, sondern auch politische Verpflich­
tungen in sich tragen würde, von denen man sich gern 
frei gehalten hätte. Besonders befürchtete m an Ein­
flüsse der zahlenmäßig so vielfach überlegenen und 
so unendlich viel zahlungsfähigeren übrigen M itbe­
wohner der neuen Gemeinschaft auf den eigenen, ge­
wohnten Lebensstil und sah die N otwendigkeit einer 
Umstellung der eigenen W irtschaft voraus, die schon 
deshalb als lästig empfunden werden mußte, weil sie 
erheblichen Arbeitsaufwand erfordern würde.

So lageii die Dinge vor einem Jahr, und noch, als der 
Bundeswirtschaftminister Prof. Erhard im Mai 1961 
Madrid besuchte und zu den M itgliedern der deut­
schen Handelskammer in Spanien über diese Fragen 
sprach und den anwesenden zuständigen spanischen 
Ministern empfahl, sich alles Für und W ider gründ­
lich zu überlegen und keine Entscheidung zu über­
stürzen, lagen die Dinge nicht viel anders als am 
Ausgangspunkt. Zum mindesten w ar man der Über­
zeugung, die beiden großen europäischen Wirtschafts­
gemeinschaften gegeneinander ausspielen zu können, 
um "bedeutende wirtschaftliche Vorteile herausholen 
zu können.

W achsende in tern a tion a le  Verflechtung

Langsam w ar zwar die Überzeugung gewachsen, daß 
ein Verharren in der bisherigen Außenseiterstellung 
und Isolierung auf die Dauer nicht möglich sei. Der 
ständig ansteigende Strom der Ausländer, die Spanien 
für kürzere oder längere Zeit aufsuchten, und die

wachsende Zahl von Spaniern, die infolge der gün­
stigeren Devisenlage Reisen ins Ausländ madhen 
konnten, und der spanischen Arbeiter, die im Ausland, 
besonders W estdeutschland, Belgien und der Schweiz, 
Löhne erarbeiten, d ie  über a lle  Vorstellungskraft 
ihrer bisherigen Arbeitskollegen hinausgehen, ver­
stärken den Kontakt mit dem Ausland, seinen Sitten 
und Gebräuchen, seiner Arbeitsform und seinem 
Lebensstil in  zunehmendem Maße.

W er kannte schon Spanien in früheren Zeiten? Noch 
vor zehn Jahren  w urde nicht m ehr als eine halbe 
Million gezählt, d ie die Grenzen überschritten, und 
davon waren mehr als d ie  Hälfte Besucher aus den 
Nachbarländern Frankreich und Portugal. 1960 waren 
es mehr als 6 Millionen Fremde, d ie  Spanien aufsuch­
ten, und 1961 werden es mehr als 8 M illionen gewe­
sen sein. W ieviel Spanier kam en früher ins Ausland? 
Eine geringe Anzahl wohlhabender Leute und eine 
größere Zahl von W anderarbeitern, d ie  fast aus­
schließlich nach Übersee gingen in  Länder spanischer 
Sprache und Gebräuche. 1960 reisten über 2 Millionen, 
im  Durchschnitt also fast jed er siebente Einwohner 
des Landes, ins Ausland.

Diese Zahlen, zeigen deutlich, w ie rasch d ie in terna­
tionale Verflechtung Spaniens und d er Spanier fort- 
schreitet und w ie schnell der Gedanke an  ein  Auf­
gehen in  einer europäischen Gemeinschaft, deren 
W ohlstand m an m erkt und erlebt, den W unsch ver­
drängt, lieber arm, aber allein zu bleiben.

Entscheidend ist aber natürlich der von England und 
anderen M itgliedern der Freihandelszone unternom ­
mene Schritt, ihren Beitritt in die EWG zu betreiben. 
Seitdem beherrscht nicht mehr die Frage die Diskus­
sion, ob Spanien der EWG beitreten soll, sondern 
wann dies geschehen muß und welche Folgen ein sol­
ches Aufgehen für die einzelnen Wirtschaftszweige 
haben wird.

D iverg ierende K rä fte :  Furcht vor K onkurrenz

Es ist selbstverständlich, daß der W iderstand sich am 
längsten in den Kreisen der W irtschaft hält, die. sich 
bewußt sind, einer ausländischen Konkurrenz am 
wenigsten W iderstand leisten zu können. Dies ist in 
erster Linie die Industrie von Fertigwaren, die wäh­
rend der Jah re  der wirtschaftlichen Isolierung Spa­
niens und der Zeit der großen Devisenknappheit 
künstlich aufgebaut und durch hohe Zölle bzw. Einfuhr­
beschränkungen am Leben erhalten w urde und einen
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recht hohen Standard erreicht hat, die aber schon 
deshalb, weil sie für einen beschränkten M arkt arbei­
tet, den auf Großumsatz eingestellten, rationeller arbei­
tenden Unternehmungen der Industrieländer Europas 
nicht standhalten kann. Es sei denn, daß sie den 
Anschluß findet, der es ihr gestattet, sich un ter Aus- 
nutzung günstiger Sonderumstände zu spezialisieren 
und sich in  Zusammenarbeit mit dem jetzigen Ausland 
und späteren Partnern der W irtschaftsgemeinschaft 
zu behaupten und durchzusetzen. Das dürfte für den 
Einzelbetrieb schwer vorauszusagen sein und von 
Sonderumständen und der Fähigkeit des betreffenden 
Unternehmens abhängen, sich umzustellen und durch­
zusetzen.

Neben den Industrien, die lediglich dem staatlichen 
Autarkiewunsch ihre Entstehung und Scheinblüte ver­
danken, ohne eine innere Daseinsberechtigung zu be­
sitzen, gibt es eine Reihe von Fabriken, die in enger 
wirtschaftlicher Verbindung mit ausländischen Groß­
betrieben arbeiten. Insbesondere ist das der Fall in 
der Automobil-, der chemischen und der elektrotech­
nischen Industrie, bei denen es bisher ratsam  erschien, 
wegen der hohen Zölle und der Schwierigkeiten zur 
Einfuhrgenehmigung im Lande eigene Fabriken zu 
errichten oder die Herstellung im Lizenzverfahren zu 
vergeben. In Zukunft könnte es vielleicht rationeller 
sein, Spanien vom Hauptwerk aus mitzubeliefern.

Das aber sind Dinge, deren finanzielle Folgen die 
spanische W irtschaft weniger belasten würden, es sei 
denn, es käme daraufhin zu erheblichen Personalent­
lassungen und zur Erhöhung der Arbeitslosenzahl. 
Diese Gefahr dürfte bei der im übrigen Europa zur 
Zeit herrschenden Nachfrage nach Arbeitskräften nicht 
sehr schwer wiegen und durch Erleichterungen in der 
Betriebsverlegung von auswärtigen Unternehmen, die 
einen großen Bedarf an nicht spezialisiertem oder 
leicht anlernbarem  Personal haben, nach Spanien 
mehr als ausgeglichen werden.

W ieder anders liegen die Dinge bei den seit langem 
arbeitenden bodenständigen Industrien, die für die 
spanische W irtschaft wichtig sind: besonders die in 
Katalonien, der Gegend um Barcelona, beheimatete 
Textilindustrie, die um Bilbao am Golf von Biskaya 
konzentrierte Schwerindustrie, die W erften, der Koh­
lenbergbau sowie auch die Elektrizitätswerke und die 
Schiffahrt, die Fischerei und das Verkehrswesen.

Alle diese für Spanien lebenswichtigen W irtschafts­
zweige bedürfen einer grundlegenden Reform, um 
weiterhin ih rer Aufgabe der Versorgung des Landes 
dienen und auch gegenüber der Konkurrenz internatio­
naler, rationeller — weil mit neuesten Maschinen — 
arbeitenden Großunternehmen gerecht w erden zu 
können. Die katalanische Textilindustrie versorgt seit 
Jahren  nicht nur ganz Spanien faist ausschließlich mit 
ihren Erzeugnissen, sondern exportiert darüber hinaus 
in großem Ausmaße. Sie leidet aber an einem über­
a l t e r t e n  Maschinenpark, dessen Ersatz durch moderne 
Anlagen große M ittel an Kapital und Devisen erfor­
derlich macht. Genau das gleiche läßt sich von den 
übrigen angeführten Gruppen sagen. Eine Erneuerung

der Anlagen ist die Voraussetzung für eine Erhöhung 
und Verbilligung der Produktion. Auf diesem Gebiet 
bleibt noch viel zu tun, wenn auch in den letzten Jah ­
ren schon manches durchgeführt w erden konnte.

Es sind also in erster Linie Probleme der Finanzie­
rung, denen die lebenswichtigsten Wirtschaftszweige 
sich gegenübersehen. Es ist wohl nicht zuviel gesagt, 
wenn man behauptet, daß die Lösung dieser Pro­
bleme durch ein Aufgehen Spaniens in der EWG 
wesentlich erleichtert w erden wird. Es handelt sich 
für Spanien nur darum, einen Übergang zu finden, 
um die zwar schwachen, aber lebensfähigen Betriebe 
nicht durch Schockwirkung zum Erliegen zu bringen, 
sondern in einer angemessenen Schonzeit durch Zu­
führung neuen Kapitals zu stärken, das diesen Betrie­
ben ein rationelleres Arbeiten ermöglicht. Ein solches 
Vorgehen dürfte für alle Beteiligten von größtem 
V orteil sein.

Handelsminister Ullastres, der sich ständig mit diesen 
Problemen befaßt und dessen Reden bei seinen Besu­
chen in den wichtigsten W irtschaftszentren in  aller­
erster Linie auf die Fragen der möglichen Integration 
eingehen, erk lärte erst M itte Dezember in  Barcelona, 
daß die spanische Industrie sich darauf einstellen 
müsse, daß d ie hohen Schutzzölle eines Tages ver­
schwinden werden, daß aber dies nicht plötzlich ge­
schehen könne, sondern ein langsam er Übergang ge­
sucht w erden würde, der eine Umstellung möglich 
mache. Er betonte ferner, daß es notwendig sei, zu 
m odernisieren und zu rationalisieren, um exportieren 
zu können.

Widmen Wir noch einige W orte dem spanischen Bank-, 
Kredit- und Versicherungswesen, dem bei einem Ein­
tritt Spaniens in die EWG eine wichtige Rolle zufällt. 
Diese Unternehmen sind ihrer N atur nach, wenigstens 
in ihren wenigen größeren V ertretern, an internatio­
nales Denken gewöhnt. Für die gleichartigen Einrich­
tungen in  den übrigen EWG-Ländern w erden sie kaum  
eine Konkurrenz bedeuten, da sie nur in  Ausnahm e­
fällen die finanzielle Kraft besitzen, sich mit Aussicht 
auf Erfolg außerhalb des Landes betätigen zu können. 
Umgekehrt muJB den Unternehmen der anderen Län­
der, d ie  sich in  Spanien zu betätigen wünschen, ange­
raten werden, sich der Erfahrung und K enntnisse der 
Landesbräuche bereits vorhandener Unternehm en in 
Form von Beteiligungen oder Gemeinschaftsabkom­
men zu bedienen, um sich nicht d e r Gefahr auszuset­
zen, durch Unkenntnis der Eigenarten Spaniens und 
der M entalität seiner Bewohner starke V erluste zu 
erleiden. Ganz offensichtlich ist dieser V organg einer 
stillschweigenden, nach außenhin kaum  spürbaren 
Integration schon seit einiger Zeit in  der Entwicklung.

Landtcirtschaftliche P rob lem e

Die Probleme der Landwirtschaft sind es, die bei allen 
die EWG und ih re  mögliche Ausdehnung betreffenden 
Fragen das größte Interesse finden. Es ist verständ­
lich, daß sie schon deshalb überall als so wichtig 
erscheinen, weil sich in unserem  Jahrhundert alle 
Länder öfter vor die N otw endigkeit gestellt sahen.
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infolge von Störungen der internationalen Handels­
beziehungen und Transportm öglidikeiten sid i selbst 
ernähren zu müssen, und vor allem aus diesem 
Grunde an der dauernden Erhaltung einer regional . 
ausreichenden Erzeugung der lebensnotwendigsten 
Produkte interessiert sind, selbst wenn dies nur zu 
höheren Gestehungskosten möglich ist.

Spaiiien ist auch heute noch in  erster Linie ein A grar­
land. 42”/o seiner erw erbstätigen Bevölkerung arbei­
ten in der Landwirtschaft, ernähren sich, aber im gro­
ßen und ganzen nur sehr dürftig und haben einen 
Lebensstandard, der w eit unter dem anderer Europäer 
liegt. Nur 26 Vo des gesamten Bruttosozialprodukts 
entfallen auf die Landwirtschaft, d. h. auf jeden Land­
bewohner entfällt ein Durchschnittsjahresednkommen 
von kaum 600 DM, auf jeden  in der Landwirtschaft 
Erwerbstätigen weniger als 2000 DM im Jahr — und 
das im Durchschnitt, denn neben den nur wenig pro­
duktiven Gebieten gibt es solche, die hohe Erträge 
bringen.

Ganz allgemein muß man unterscheiden zwischen den 
Landesteilen, die Produkte erzeugen, die aoich in den 
übrigen EWG-Länidern hervorgebracht werden, und 
solchen, deren Anbau zwar nicht ein Monopol Spa­
niens darstellt, aber klimatisch an Südeuropa, also 
das Mittelmeergebiet, gebunden ist.

Was die ersteren Zweige betrifft, vor allem  den A n­
bau von Getreide, Zuckerrüben und Kartoffeln sowie 
die Viehzucht, so reicht die Erzeugung Spaniens nor­
malerweise kaum aus, um die Bedürfnisse seiner 
Bewohner zu befriedigen. Trotz künstlich hochgehal­
tener Preise, die weit über denen des W eltm arktes 
liegen, sind fast immer große Einfuhren notwendig, um 
die Nachfrage nach Brotgetreide — in Spanien fast 
ausschließlidi W eizen —, Zucker und Futtergetreide 
zur Erhaltung des Viehbestandes decken zu können. 
Die Einfuhren, die einer staatlichen Kontrolle und 
Ausgleichspreispolitik unterliegen, erforderten im 
Jahre 1961, allerdings un ter dem Einfluß einer außer­
ordentlich schlecJiten Getreideernte, einen Aufwand 
von 100 Mill. $. Kartoffelerzeugung und -verbrauch, sind 
unbedeutend. International ist die spanische Kartoffel 
nur als Ausfuhrartikel, als Frühkartoffel, wichtig, ein 
Luxusartikel in Frühjahrsm onaten von nicht entschei­
dender Bedeutung.

Gewiß besteht die Möglichkeit, die spanische Erzeu­
gung dieser Produkte erheblich zu steigern. Die Gunst 
des Klimas läßt das Getreide schnell reifen. Schon 
Ende Juni wird im Süden der W eizen eingefahren 
oder vielmehr meist auf dem Felde g&droscäien, da 
Regenfälle um diese Jahreszeit eine seltene Aus­
nahme sind. Es ist in den meisten Fällen nicht zu viel 
Regen, sondern zu große Trockenheit, diie zu M ißern­
ten führt. Dem kann natürlich abgeholfen werden, 
wenn der Ausbau der Staubecken und die Erweite­
rung des bewässerbaren Gebietes — neben der Ratio­
nalisierung durch Vergrößerung des Maschinenparks 
und der erhöhten Anwendung künstlichen Düngers — 
fortgesetzt werden. Spanien könnte vielleicht die

Kornkammer Europas werden, aus der der in  amderen 
Gebieten bestehende Zuschußbedarf gedeckt wird. Da­
zu aber bedarf es langjähriger Planung und der Inve­
stierung erheblichen Kapitals. H eute ist die spanische 
Agrarproduktion kein  von der europäischen Land­
wirtschaft zu befürchtender Konkurrent und nicht im­
stande, deren Grundfesten zu erschüttern oder auch, 
nur in  leises W anken zu bringen».

Auch auf dem Sektor der Viehzucht reidit Spaniens Er­
zeugung bisher nicht aus, um den eigenen Bedarf zu 
decken. Obwohl die Viehzucht tatkräftig gefördert wird, 
insbesondere durch den Import großer Mengen von 
Futterm itteln und Zuchtvieh, m ußten imm er Gefrier­
fleisch und Fleischkonserven eingeführt werden, um 
die heutige Nachfrage befriedigen zu können, die 
noch nicht 20 kg im Jahr pro Kopf der Bevölkerung 
erreicht. Die geringe Nachfrage nach Fleisch erklärt 
sich, aus dem niedrigen Lebensstandard, so daß nicht 
zu erw arten ist, daß Erzeugnisse der. spanischen Vieh­
zucht der Landwirtschaft der übrigen EWG-Länder 
Konkurrenz machen können, selbst wenn sich ihre 
Produktion verdoppeln sollte, wenn gleichzeitig andi 
nur eine annähernde Angleichung des Durchschnitts­
einkommens erfolgt. Das schließt nicht aus., daß ge­
legentlich einmal Osterlämmer ausgeführt werden,- 
w ie es sie an Zahl und Q ualität wohl selten gibt, aber 
gerade die Schafzudit is t ja  ©in Beweis extensiver 
Landwirtschaft und w ürde am ehesten zurückgehen, 
wenn man darangehen will, die landwirtschaftlichen 
Erzeugungsmöglichkeiten Spaniens zu: heben. Am 
leichtesten w ürde es wohl möglich sein, in  der Ge­
flügelzucht die Produktion zu  erhöhen. Zu diesem 
Zwecke wurde bereits eine Reihe von Großfarmen ein­
gerichtet, denen es auch gelang, die Eiererzeugung 
in  wenigen Jahren  zu verdoppeln, so daß die bis­
herigen Importe eingestellt werden konnten und rund 
250 Bier jährlich für jeden Spanier zur Verfügung 
stehen, wa® reichlich ist, aber kaum nennenswerte 
Exportmöglichkeiten bietet.

W enn trotz der vorstehenden Ausführungen über die 
spanische Landwirtschaft die Ausfuhr von N ahrungs­
m itteln und anderen landwirtschaftlichen Erzeugnis­
sen weit mehr a ls  die Hälfte des gesamten Ausfuhr­
w ertes Spaniens ausmacht, so ist das kein W ider­
spruch, sondern erk lä rt sich ganz einfach aus der Tat­
sache, daß diese Ausfuhr siiäi aus Erzeugnissen 
zusammensetzt, die es in  den meisten EWG-Ländem, 
besonders in  den nördlicher gelegenen Gebieten, gar 
nicht gibt. W eitaus an der Spitze dieser Produkte 
stehen Zitrusfrüchte, spanische Apfelsinen, M anda­
rinen, auch Zitronen und Grape FruitS'. Ihnen folgen 
Olivenöl, Spezialweine, Mandeln, Tomaten (allerdings 
nur in den M onaten Oktober bis Mai), Bananen, 
Frühkartoffeln, Gewürze nnd  Reis, aber auch verar­
beitete Erzeugnisse von Obst und Gemüse sowie 
Fischkonserven (Sardinen und Anchovis), deren  Er­
zeugung und Export sich noch erheblich steigern ließe. 
Dabei w ürde sich den im übrigen Europa arbeitenden 
Konservenfabriken ein w eites Feld neuer Betätigung 
öffnen.
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Spamen lieferte 1960 44,5 Vo seiner Ausfuhr an die 
Länder der EWG, w eitere 24“/» gingen in  di'e Länder 
der Freihandelszone, aber nur 28,3 "/o der Importe 
kam en aus der EWG und 19,2 ”/o aus der Freihandels- 
zone.

A u tw irkungen  eines EW G -A ntchlu$set

W enn Spanien in die heutige EWG aufgenommen 
wird, so w ird diese Gemeinschaft ihren Gebietsum­
fang um V4 erweitern, ihre Bevölkerung wird um 
Ve größer sein, ihr Bruttosozialprodukt erhält aber 
nur einen Zuwachs um V20. Es ergeben sich also

ein großer Gebietszuwachs mit kaum  abschätzbaren 
Anlage- und Absatzmöglichkeiten, eine Q uelle n e u e r . 
A rbeitskräfte und  eine nur wenig ins Gewicht fal­
lende Konkurrenz durch die heutigen Erzeugnisse des 
neuen Partners für die W irtschaft des übrigen Ge­
bietes. Für Spanien dagegen bedeutet der Anschluß 
di© N otw endigkeit einer Umstellung und Anpassung 
auf vielen Gebieten, aber auch die Möglichkeit eines 
großen wirtschaftlichen Aufschwunges iind die A n­
gleichung des heute so unvergleichlich niedrigen 
Lebensstandards seiner Bevölkerung an  den der ande­
ren Länder Europas.

Probleme der iranischen Forstwirtschaft
Dr. Ch.fMallah, Berlin und Teheran

Im Iran sind vor einiger Zeit verheerende W ald­
brände aufgetreten. Bei der Feststellung ihrer Ur­

sachen und ökonomischen Auswirkungen ergaben sich 
Folgerungen, die über den  Einzelfall hinausgehende 
Bedetung für Programmfragen der W irtschaftsplanung 
in Entwicklungsländern haben. Sie sollen im Rahmen 
einer allgemeinen Übersicht über die Bedeutung der 
Forstwirtschaft im Iran dargestellt werden. ‘)

N atürliche V oraustetsungen  d e r  iranischen  
W aldw irtsch aft

Von der Südküste am Indischen Ozean, einer der 
heißesten Gegenden der Erde, hebt sich das Land 
sogleich zu beträchtlichen Höhen. Diese Hochebenen 
mit Durchschnittshöhen von 1500 m (der höchste Berg 
Demawend nahe Teheran hat 5670 m Höhe) erstrecken 
sich bis zum Abfall zu den Küstenstrichen der Kaspi­
schen Senkung, die 26 m unter dem M eeresspiegel 
liegt.

Bedeutende Flüsse gibt es auf der Iranisdien Hodi- 
ebene nicht. „Die Flüsse, darunter viele Salzflüsse,

Bodennutzung im Iran
K ulturart Fläche in  1000 ha

Giesamtiläche 164 200
davon:

A nbauflädie 17 760
davon:

Bebautes Land 6 875
Brachland 10 885

A nbaufähiges Land 33 000
N aturw eide 10 000
W ald 18 000
davon:

D evastie rte r W ald 15 000
W üste und  Ö dland 85 440

Bevölkerung 21 040 000

Q u e l l e :  .W eU forsta tlas": V orderasien , Iran, 
Irak , hrsg. v . B undesforsdiungsanstalt für Forst- 
und H olzw irtsdiaft, H am burg-Reinbek 1959.

*) Es handelt sld i um edne Telluntersudiung im Rahm en eines mit 
dankensw erter U nterstützung der D eu ts tien  Forsdiungsgem ein- 
sd iaft unternom m enen Forsdiungsvoriiabens, das am Beispiel des 
Iran  psydioeSkonomisdie und  allgem einwirtsdnaftlidie V oraussetzun­
gen iü r  d ie w irtsd iaftU die Entwicklung un lersud ien  w ill.

versickern dort in  dem Trüm mergestein der Berg- 
ränder und im Sand und Kies der Ebene“. Auf dem 
eigentlichen iranischen Hochland kann „kein Baum 
ohne künstliche Bewässerung leben.“ )̂ W üsten  und 
Hochgebirge nehmen mit 1 131 000 qkm 69,14 Vo der 
Fläche des Landes ein.

Gleichwohl ist das Gebiet des Iran zu 11 "/o mit W ald 
bedeckt. Die Waldfläche beträgt 18 Mill. ha. Zum 
Vergleich sei festgestellt, daß die W aldfläche der 
BuBidesrepublik Deutschland 8,4 Mill. ha. ujmfaßt. 
Auf den Kopf der W eltbevölkerung entfallen 1,6 ha 
W ald, auf den Kopf der westdeutschen Bevölkerung
0.17.ha, dagegen auf jeden Einwohner des Iran 0,85 ha.

D ie  sechs W aldreg ion en

Saiy®) unterscheidet für den Iran sechs W aldregionen, 
und zwar:

1. N ordküstenw älder mit 3,3 Mill. ha,
2. Juniperus Polycarpos-W älder (eine W achholderart) 

mit 1,3 MiU. ha,
3. Eichenwälder (Quercus pérsica) mit 10 MilL ha,
4. Pistazienwälder mit 2,6 Mill. ha,
5. M angrovenwälder mit 0,5 Mill. h a , '
6. Salzwüsten-Buschwälder mit 1 Mill. ha.

Die N o r d k ü s t e n w ä l d e r  in  den nordwestlich 
liegenden Provinzen Aserbeidshan und A rassbaran 
beginnend, schließen sich den E lbursurw äldem  am 
Kaspischen M eer an und erstrecken sich mit abneh­
mender Dichte von W est nach O st bis Gieldaghi 
in der Provinz Bojnurd. Dem dichten Ulmen- und 
Buchenwald im Tal des Ssefidrud folgt auf den Berg­
hängen mit nach Süden zunehm ender Höhe immer 
spärlicher werdend der Zypressenwald, durchsetzt mit 
Lianen und wilden W einstöcken. Tiefer nach Norden 
liegt die Region des Buchsbaums und eines akazien­
ähnlichen Baumes mit schönen hellvioletten Blüten, 
aus denen seidenartige Fäden hängen („Seidenblume*, 
pers.: Golebrischom, bot.: albizzia julibrissin). „Die

*) Vgl. Friedrich R o s e n :  .P ersien", Berlin 1926.
ä) K arim  S a i y  : .W aW Iehre ', Bd. II. T eheran  1950 (persisdi).
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